
. a K Lr

Herder 36 ahrgang
NovemberKorrespondenz
] 987

Jede Gesellschaft sucht sıch ıhren Repräsentanten, dıe Regierung ZU1E-
derum sucht dıe Gesellschaft formen. Wolfram Biıckerich

Lehrstuck KoalitionsWechsel
Der ersten Oktober vollzogene Koalitionswechsel ın genden bzw sıch wıiederholenden Schwierigkeiten 1n der
onn WAar In mehr als einer Hınsıcht eın Lehrstück. (Ge- Wırtschafts-, Finanz- un Sozıalpolıitik und der immer
meınt 1St damıt nıcht der Wechsel selbst mıt der Kanzler- unwirksamer werdenden Klammer ıIn der Außenpolitik
ahl durch das konstruktive Mißtrauensvotum, der absehbar wurde. Es 1St nıcht zuvıel] behauptet, WEeNnN INa  —

der Gespaltenheıit des Koalıtionspartners Freıie Demokra- teststellt, da{f dıe Koalıtion hre Weıterexistenz schon da-
mals neben den hohen Hındernissen für eıinen Koalıtions-ten eher WI1IE selbstverständlich un fast geschäftsmäßıg

VO  va sıch gying sondern das, W as der Wılle ZU Wechsel wechsel innerhalb der Freıen Demokraten dem Verhalten
un: seın polıtischer Vollzug politischen Sachverhalten der Oppositionsparteijen bzw deren Zerstrittenheit
un Haltungen Zutage gefördert hat Da dabei be- iıhrer polıtischen Führung 1M Bund, SCNAUCT der polıitı-
trächtlichen Turbulenzen kam, 1St nıcht verwunderlıch, schen Demontage des Unionskanzlerkandidaten VO  —_

auch nıcht, da{fß diese die Stimmungen 1n der Bevölkerung 9/6 verdankte, die dann 980 1ın der Kanzlerkandidatur
hochpeıitschten un ın schwer kalkulierbarer Weıse Fın- VO Strau{fß mündete. Die Niederlage VO Strauß be] den
$u4ß auf das Wählerverhalten nahmen. Das konnte be1 Bundestagswahlen 1980 entlastete in iıhrer Wırkung nıcht
eiınem Regierungswechsel mıtten ıIn der Legislaturperiode 19008  — das Verhältnis zwıschen den Unionsparteıen, sondern
nıcht anders se1ın, zuma] eiınem solchen Wechsel kla- machte den Vorsitzenden der Christlich-Sozialen Unıion
TT Verfassungslage fast VO  3 selbst der Geruch der Des- auch als Bındemuaittel der sozıjallıberalen Koalıition
avoulerung des Wählers anhaftet. brauchbar. Damıt enttie] der VO außen gelieferte DSYCHO-

logische Zwang ZUY Geschlossenheit; die inneren egen-
innerhalb der un zwıischen den KoalıtionsparteıienFın offengelegter on konnten sıch NU: zumal die schwieriger gewordenen

ber die Turbulenzen rngs den Koalitionswechsel ha- Sachfragen reichlich Gelegenheıt dazu boten, ungehemm-
er auswirken.ben beträchtliche Ungereimtheıten den Tag gebracht, Es WAar eın esonderer Schwachpunkt ın der Argumenta-die einıges über die politische Bewußtseinslage 1m Lande t10on der Freıen Demokraten bıs ın die etzten Wochen VOTLTDabe! kam manches schlagartıg offen ZU Vor- deren Berliıner Parteıtag, da{fß S$1e als Grund für den Koalı-scheın, W as lange verdeckt WAafl, un anderes, WAasS längst tionswechsel fast ausnahmslos den Münchner Parteıtagklar seın schıen, hatte plötzlıch keine oder LUr noch der Sozi1aldemokraten 1m Aprıl dieses Jahres un: dessenhalbe Geltung. Dıe größte, WECNN vielleicht auch vorder- etatıstische, in wichtigen Punkten antımarktwirtschafrtli-gründigste Ungereimtheit WAar das scheinbar ungekün-

stelte Erstaunen über das Ende der Koalıtion bzw ber che soz1ıal- un wiırtschaftspolıitische Beschlüsse ANSC-
tührt haben un nıcht die Krafrt aufbrachten, dıe schon Indie Bıldung eıner UuCNH, obwohl sıch diıese Entwicklung dıe letzte Legislaturperiode zurückreichenden un ıIn dentast schon seıt Begınn der Legıislaturperiode, spätestens

aber selıt den Haushaltsauseinandersetzungen 1M Sommer gegenwärtig sıch verschärtenden Gegensätzen innerhalb
der Sozialdemokraten un zwischen der SPD als Parteı981 abzeichnete un se1lıt Sommer dieses Jahres praktısch

zwangsläufig wurde. und Helmut Schmidt als Kanzler bloßzulegen. Diıeses D
SErn WAarTr scheinbar unverständlıcher, als schon seIt

Dıie Entwicklungen zwıschen den Koalıtionspartnern un onaten, WEeEeNnNn nıcht seıt Jahren alle Welt darüber redete
und schrieb. Verwunderlich 1St CS dennoch nıcht. Denninnerhalb der Parteijen der soz1ıallıberalen Koalıtion SC-

stalteten sıch bereıts In der Legislaturperiode G= dıe heftigen Auseinandersetzungen innerhalb der soz1al-
S daß das Ende der Koalıtion angesichts der ständıg stel- demokratischen Parte!ı hatten den Umstand verdeckt,



b22) Leıtartikel

da{fß die Freıen Demokraten tast SCHAUSO W1e€e dıe Sozıjalde- nıcht Nu  — koalıtionspolitisch, sondern programmatisch
mokraten aus Zzwel gegensätzlıchen Flügeln mıt stark dıffe- eıner übereinstimmenden Linıe tinden werden. Das wırd
rierenden polıtıschen Zielsetzungen bestanden, WEenNnn ohne Abspaltung VO Teılen der Parteı un der Wähler-
nıcht Sal aus wWwel unterschiedlichen, nNnUu  —_ scheinbar durch schaft nıcht gehen.
den polıtıschen Erfolg der Gesamtparteı1 integrierten Par-
telen. In dem Moment, In dem die Koalıtion nıcht mehr

halten WAar, der Wechsel tür den eınen eıl der Parte!ı Fıiıne starke der eıne SChHhWAaCNHNeEe
Aa sachpolitischen Gründen unautschiebbar wurde, mufte sozialliberale Ara?
dieser Gegensatz mıt allen Folgen offen Zzutlage treten
Das Hiınauszögern der Offenlegung der tatsachlich bestehen- ber der Offenlegung dieses Grundkonflıikts be] den
den Gegensätze hat lange den Erfolg der Freıen Demokra- freien Demokraten sınd andere polıtısche Verwertungen
ten erleichtert, zugleıch aber über die wirklichen Verhält- 1m Stimmungsbild des Koalıtiıonswechsels eher verdeckt
nısse ın der Parte1 hinweggetäuscht In der Wählerschaft worden. Das gılt für den gegenwärtigen Zustand der Sozıal-
übrigens ebenso WwWI1e INn den Parteikadern un: damıt demokratischen Parteı, die sıch in ihrem Wählerpotential
eınen ın der Sache plausıbel, WEeNn nıcht unausweıchlich aut Grund der tür s1e zeıtliıch günstig plazıerten Hessen-
gewordenen Koalitionswechsel über den für dıe Freıen un Bayernwahlen un durch ıne ebenso gyekonnte WI1€e
Demokraten günstigsten Augenblıck hınaus verschoben. bedenkenlose Strategıe des bisherigen Bundeskanzlers
Die Parteiıtührung konnte den Wechsel nıcht SCH, weıl NeE  S festigen konnte, aber hre internen Konftlikte eben-
S$1e wıssen mußte, da{fß 1ın Fraktion, Parte1 un treidemo- falls noch wırd austragen mussen, esonders dann, WECNN
kratıscher Wählerschaft iıne minderheıtlıche, aber doch S1€E den 1n sıch notwendigen Versuch der Integration der 27u-beträchtliche Strömung gab, für dıe sowohl aus Prinzıp n”nen Wählerschaft ın die eıgene polıtische Strategıe ST-
WI1€E aus Gründen der polıtıschen Konjunktur I1a  —; haft unternımmt. Vermutlich wiırd sıch erst dann zeıgen,könnte auch SCNH auf Grund des Lebensgefühls nıcht WwWI1e schwer tatsächliche un VOT allem regierungsfähige
LUr die Befürwortung der sozıallıberalen Koalıtion selbst- Mehrheiten ıIn diesem Spektrum erreichen sıind.
verständlich WAal, sondern das Bekenntnis dieser Koalı- Mehr verdeckt als geklärt wurde durch den Koalıtions-
t10N ine Glaubensbekenntnis darstellte. wechsel aber auch die politische Substanz der nach dreizehn
Für diese Sozıiallıberalen WAar nıcht 1LUFr das Maıiıhotersche Jahren Ende SCHANSCHNCNH sozıallıberalen Koalıtion.
„historische Bündnıis“ zwıischen Ireisinnıgem Bürgertum Diese hat, WI1e€e immer INa  = S1e 1m einzelnen beurteılt, ZWEe1-
un der Arbeiterschaft W as immer darunter verstehen fellos Leistungen aufzuweısen, die nıcht 1LUFr aus der Sıcht
WAalTt selbstverständlich geworden, dieser Flügel lebte 1m der Koalıtionsteilhaber Ertfolge N, sondern die die
Grunde 4U$S den gleichen polıtıschen Vorstellungen W1e€e Gesellschaft der Bundesrepublık epragt un verändert
der radıkalsozialistische Flügel ın der sozi1aldemokrati- haben Dabei ann INa  — VO der inhaltlıchen Wertung
schen Parteı, außer da{fß INan radıkallıberal se1ın un das Banz abgesehen offenlassen, ob beispielsweise die P1N-
Etikett „sozlalıstisch“ sıch nıcht anheften wollte ber 1m schneidenden rechtspolitischen Reformen, nıcht NUu  —_- 1m Ehe-
Politik- und Demokratieverständnıis, auch ıIn der gefühls- un Famıilıen-, sondern 1im Stratf- un: Strafvollzugsrecht,mäfßıigen Verschiebung der Präterenzen VO repräsentatı- mehr auf dıe Entschlossenheit eıner In ihren Programmen
ven System Formen der Basısdemokratie, WI1e€e S1e sıch entsprechend Orlentlerten Parteienkonstellation zurück-
beı Teılen der Sozialdemokratie un be1 den (Grünen ab- zuführen oder ob hier die Parteıen der Koalıtion un
zeichnen, o1bt erkennbare Überzeugungsverwandtschaf- die Regierung als deren polıtisches Handlungsorgan i1ne
fen durch S1e höchstens polıtisch verstärkte Grundstimmung
Von daher ergeben sıch auch beträchtliche Berührungs- In der Bevölkerung exekutierten. W dıe Jahrelangen
punkte be1 der Setzung VO Schwerpunkten in Sachfra- Berparlamentarischen Auseinandersetzungen diesem
SCHN Irotz erkennbarer marktwirtschaftlicher rund- Bereich verfolgte, wırd eher das etiztere als das für
überzeugungen haben tfür diesen Flügel auch in der SC zutreffend halten. Nıcht zuletzt deshalb hatte der VOTI-

genwärtig sıch abzeichnenden Wırtschaftskrise Vorgaben nehmlıch dıe sozıallıberale Koalıtiıon und hıer e1IN-
einer emanzıpatorischen un partızıpatıven Gesellschafts- seıt1g dıe sozialdemokratische Parteı gerichtete Wı-
polıtık Vorrang VOT finanz-wirtschaftlicher un gesell- derstand der Kıiırche In der Wahl des Adressaten ELWAS
schaftlicher Ordnungspolıtık. Unwirkliches sıch.
Da solche Strömungen ın die NEUEC Koalıtion schwer 1N- Ob die soz1al- UN. bildungspolitischen Reformen VO

tegrierbar sınd, leuchtet e1n, damıt auch das Zögern der Ausbau des Bafög bıs Z Miıtbestimmung VO  — den Uni1-
freidemokratischen Führung, den Koalıtiıonswechsel onsparteıen teıls mıtgetragen, teıls heftig bekämpfit als
SCMN Da 11U  —; trotzdem vollzogen ISt, hat zumın- polıtischer Erfolg VO langfristig posıtıver Wırkung
dest den Vorrteıl, diese Verwerfung ın der bundesdeut- hen sınd, ISt, VO weıterentwicklungsfähigen Miıtbe-
schen Parteienlandschaft für alle sıchtbar aufgedeckt stımmungsgesetz abgesehen, zumıiındest zweıftfelhafrt.
haben Wıe dıe Freıen Demokraten polıtısch un Dar- Daraus ine „Dekade des Nıedergangs“ (Rüdıger Alt-
telorganısatorisch damıt fertig werden, bleibt offen S1- mannn ) machen wAare ebenso verkehrt WI1€E dıe Behaup-
cher ISt; dafß dıe Freıen Demokraten 1n Bund un Ländern Lung, die dreizehn Jahre sozıallıberaler Koalıtion hätten
künftig sıch 1U  — behaupten werden können, WEenNnn s1e „dıe eutschen Bürger mıt Demokratie Eerst wirklich VeTIr-
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gemacht“ Hans eigert), CS se1 denn, INa  - schränke ten zehrte, entsprochen hätte. Er blieb ın Whahlen durch-
WCBS zweıter Sıeger un konnte sıch als Gewinner NUYT alsdiese Feststellung WI1€e Heıgert dies, WeNnN auch verhalten,

CUL, auf dem Umstand eın, da{fß ErSst mıt dem Wechsel ZUr Koalıitionskanzler behaupten. Mehr 1e6 die NUr be-
ZreNZLE Reputatıon seıner Parte] nıcht Den Soz1ıjalde-soz1ıallıberalen Koalition auch „dıe andere Hältfte der p -

lıtısch interessierten un Orlentlerten Bevölkerung ıhren mokraten wırd diese durch den Koalitionswechsel noch
Entwurt VO Polıitik mı1t ıhren Vertretern in den Tag eiınmal verdeckte unechte Mehrheitsfähigkeit In der ach-
seizen konnte“ un die Bundesrepublık damıt Erst beweı- Schmidt-Ara noch lange schaften machen.
SCM konnte, da{ß sS1e des demokratischen Wechsels ohne In-
nenpolıtısche Erschütterungen überhaupt rähıg Wa  _

ber auch dann leiben alleın schon dıe „beıden Hältten“ Denkfaule Union
eıne problematische Eınteijlung. Es gab 1U  — zeıtwelse,
Begınn der Kanzlerschaft Brandt un ın diesen ersten Re- Mehr verdeckt als geklärt wurden durch den Koalıtions-
gierungsjahren eLWwas WI1€E iıne Reform- un: Autbruch- wechse] auch die Verhältnisse ıIn der [/nıon. (Gemeılnt 1St da-
stımmung. ber S1e hat 1ın der Breıte der Bevölkerung mıt nıcht das Verhältnis des „Rests” der Unıion dessen
nıcht lange angehalten. Es regierte das freisınnıg-soz1al- bayerischem Partner. Die Christlich-Sozialen un VO  - al-
demokratische Bündnıs, aber die Grundstimmung blieb lem ihr Vorsitzender gehörten nıcht den Gewıinnern
auch ZUuUr eıt der sozıallıberalen Koalıtion ausgepragt Bon- der Koalıtionsverhandlungen. Sıe könnten der (Gesamt-
servatıv. Dıie Mehrheıiıt der Bürger hatte bıs In die Reihen unıon Erst wıeder habhaftt werden 1im Falle eınes schıefen,
der Unionsparteıen hiınein nıchts dagegen, da{fßs gesell- für dıe Freıen WwW1€e tür die Christdemokraten INAaSCICH
schafrtliıche Verkrustungen aufgelöst un Leitbilder 1ın Po- Wahlergebnisses 1m März nächsten Jahres. Die Führungs-
lıtık umgesetz wurden, die der eigenen Lebensphiloso- frage 1St personell einstweılen geklärt; die Probleme der
phıe entsprachen. ber eın alternatıves Politikmodell Sar Unıion lıegen auch polıtisch nıcht dort. Im Gegenteıl: Was
eıner anzcCcn Hältte der Bevölkerung hat e nıe gegeben. ıhr erster Mann gegenwärtig herrschender Stımmung
Eher versuchen das Jetzt auf ıhre Weıse die Grünen und verkörpert, ISt 1mM Blıck auf Wahlen eın beträchtliches Ka-
selıt längerer eıt schon Minderheiten Soz1al- un pıtal. ohl 1St eın geringerer Populıst als Straudßs, nNUu  — „ge_
Liberaldemokraten, durch deren Integration Brandt nNUu samtdeutsch“ sehr viel wırksamer. Er hat Gespür für
durch 1ne NECUC „Mehrheıt lınks VO der Union“ sucht. Stimmungen un versteht Zustimmung daraus -

Damıt ISt die Frage verknüpftt, ob durch den zweıtels- chen. Insoweıt ‚stımmen“ auch die polıtischen Ziele
freien ostpolıtischen Erfolg der Regierung Brandt un diıe Das reicht vielleicht tür eın Wahlergebnis H-
damıt verbundene Aufbruchsstimmung nıcht bıs heute über einer Sozıaldemokratie, die sıch nıcht mehr hinter
verdeckt geblieben ISt, da{fß die Reformpolitik der sozıallı- einem „bürgerlichen“ Kanzler verstecken ann ber
eralen Koalıtion insgesamt gesehen groß un: - langt e für die polıtısche Führung des Landes 1ın der SC-
folgreich, WI1€e S1€e auch anläßlich des Jjetzıgen Koalıtions- genwärtigen Sıtuation? Wır befinden uns 1m Schnittpunkt
wechsels 1n vielen Kommentaren dargestellt wurde, Sar Zzweler Kontraste: ıne überlebensängstliche Fortschritts-
nıcht Wa  b Eın Kenner der Geschichte der soz1ıal- feindlichkeit trıfft auf ine sıch ımmer noch zuspıtzende
lıberalen Koalıtion WwW1e€e Arnulf Baring kommt immerhın Wırtschafts-, Fiınanz- un Beschäftigungskrise. Zugleich
dem Urteıl, die Ostpolıitik se1 letztlich der einzıge VO hat eın Großteil eiıner insgesamt In großzügıger Selbstver-
eıner klaren Mehrkheit der Bevölkerung getragene polıtı- wirkliıchung lebenden Bevölkerung die Schärte der Kriıise
sche Erfolg der sozıallıberalen Koalıtion VO hıstor1- noch nıcht realısıert. In diıeser Sıtuation bedart nıcht
schem Rang LLUTLE eınes verständlıchen Gesamtkonzepts, sondern auch
Zu einem Gesamturteil über diese eıt gehören zudem vieler Überzeugungsarbeit 1m Detaıl.
ZzwWwel weıtere Gesichtspunkte: der zwelıte Kanzler dieser twWwAas VO eiınem zustiımmungsfähigen Gesamtkonzept 1St
Koalıtion agıerte die me1lste eıt auftf eınem politisch eher ıIn der Regierungserklärung spürbar SCWESCH. ın Gestalt
künstlichen Fundament. Er regıerte, fast 1mM Stil eiınes eıner auf mehr Subsıidiarıtät un Selbstverantwortung
Unıionskanzlers, häufig mı1ıt Hılte des Koalıtionspartners autbauenden Erneunerung Wn Solıdarbereitschaft. ber der

dıe eıgene Partelı. Gerade das machte allerdings Großteil der Bevölkerung ll 1ın diese Rıchtung nıcht
der Unıion schwer, dıe egierung glaubhaft anzugreıfen, gedrängt, mu{fß überzeugt werden. Obwohl CS den
weıl die konservatıve Grundstimmung 1ın der DPerson Christlichen Demokraten ın der Ara Kohl-Biedenkopf-
Schmidts un dessen natıonales WwW1e€e internatıonales Anse- Geißler Bemühen programmatische Aussagen
hen mıiıtregıerte. Dıesem Umstand und nıcht dem eıner nıcht gefehlt hat, äfßst sıch das Gros ıhrer Führungsschicht
klar alternatıv denkenden anderen polıtıschen „Hälfte“ W1e€e die gESAMLE Parte!1 ın der praktischen Politik nach WI1e€e
hatte dıe Koalıtion ıhre Dauer verdanken. Und Z- VOT VO  s einem oberflächlichen Pragmatısmus leıten. 1ne
dem Helmut Schmidt hatte nıe€e dıe plebiszıtäre Wähler- denkfaule Union ann als Regierungspartel ın nächster
unterstützung, dıe seiınem Ansehen, das international eıt aber weder in der Friedensirage noch 1in der Umwelt-
auch davon profitierte, dafß anderswo ıIn den etzten problematık, noch 1ın der Straffung des Soz1ıaletats beste-
zehn Jahren hochrangıgen Führungsfiguren ehlte, hen Es 1St aber nıcht anzunehmen, dafß ine Parte1 In der
un natıonal VO  S dem tast unbegrenzten Respekt konser- Regierung politisch zielsicherer und intellektuell beweglı-

Seebervatıver Funktionäre un Publizisten VO  s Macherqualitä- cher wiırd als 1n der Opposıtıion.


